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Sehnsucht nach der Ferne

Heute eröffnet das 8. "young.euro.classic"-Orchesterfestival am Gendarmenmarkt

Von Volker Tarnow





 Sie eröffnen heute Abend die Konzertreihe in Berlin: die Musiker des Australian Youth Orchestra, hier vor der heimatlichen Oper in Sidney 
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"Das Festival weckt die Sehnsucht, das Andere kennen zu lernen", sagt Gabriele Minz. Sie muss es wissen: Sie ist die Mitbegründerin und heimliche Königin von "young.euro.classic". Fremde Kulturen, neue Orchester, andere Musik. Aber halt - worin liegt denn der Unterschied, wenn chinesische Jugendorchester Beethoven spielen oder australische Ravel? Verheddern sich Länder wie Armenien nicht eher in der Globalisierungsfalle, indem sie europäische Orchesterkultur importieren und die eigenen Traditionen über den Haufen werfen? 

Auch darüber hat Frau Minz, diplomierte Psychologin und praktizierende Unternehmensberaterin, gründlich nachgedacht. "Die Globalisierung birgt Chancen und Gefahren, wie alles im Leben. Man muss die Möglichkeiten nutzen." Absolute Reinheit der Überlieferung lässt sich ohnehin nicht bewahren. Transfer von Kulturleistungen hat es immer schon gegeben, ob man sich nun wild gemixten Jazz anhört oder nordamerikanische Spitzenorchester, die im 19. Jahrhundert nach europäischen Mustern gebildet wurden - es war immer ein Handelsgeschäft, Abteilung Import/Export. 

Als studierte Wirtschaftswissenschaftlerin weiß Gabriele Minz nur zu genau, wovon sie spricht.

Das Festival beweist außerdem tagtäglich, dass wir uns hier nicht in einer Einbahnstraße bewegen. Denn die jungen Musiker aus 15 inner- und außereuropäischen Ländern, die dieses Jahr in der sommerlichen Klassikhauptstadt Berlin aufschlagen, haben durchaus Eigenes im Gepäck. 

Mitunter ist sogar subversive Schmuggelware darunter, Musik, die sich nur ins europäische Mäntelchen hüllt, aber ganz andere, befremdliche Diskurse führt. So geschehen vor fünf Jahren bei der Uraufführung von Valentin Silvestrovs 6. Symphonie durch ein Studentenorchesters aus Kiew. Es sind im besten Falle total neue Mixturen, die im Konzerthaus angemischt werden, dem traditionellen Veranstaltungsort von young.euro.classic seit 2000.

Dieses Jahr kommen die interessantesten "Exoten" aus dem Oman. Es handelt sich um das Privatorchester des Sultans, das im Unterschied zu anderen arabischen Staaten nur einheimische Musiker beschäftigt. Und es werden ebenso unbekannte wie viel versprechende Komponisten vorgestellt, Marcel Khalife, Hamdan Al Shuaily und ein gewisser Subramamiam. Kaum weniger faszinierend ist das Projekt des Festivalorchesters Deutschland-China, das im Anschluss an die Berliner Session zu einer Tournee durch chinesische Städte aufbricht.

Der Verdacht übrigens, hier gehe es vorrangig um Multikulti-Getue, um hochherzige und Friedensfördernde pädagogische Absichten, wurde schon vor Jahren ausgeräumt. Young.euro.classic wusste von der ersten Stunde an auch durch hohe künstlerische Qualität zu überzeugen. Das wird inzwischen auch vom Hauptstadtkulturfonds anerkannt: Bis 2010 werden jährlich 100 000 Euro zur Verfügung gestellt. Das gibt Planungssicherheit. Und die Gelder fließen großenteils wieder nach Berlin zurück. In Form von Hotelübernachtungen, aber auch als ideeller Bonus. "Young.euro.classic spiegelt Jahr für Jahr wieder, wie attraktiv unsere Kultur ist", sagt Gabriele Minz. 

Ihre Favoriten will sie nicht verraten, gibt aber zu, sich besonders auf solche Länder zu freuen, die sie nicht kennt. Unser Favorit ist, nebenbei bemerkt, José Serebrier, der am Sonntag das Joven Orquesta Nacional de España dirigiert. Gabriele Minz wird den kompletten Luxus aller Konzerte genießen. Wer nur ein oder zwei davon hören kann, findet immer noch genug Erstaunliches. Globalisierung hin, Globalisierung her - "young.euro.classic" bewegt die Musikwelt. Und noch viel mehr.

